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Flavius Josephus
Geschichte 
des Jüdischen Krieges
Übersetzung und Anmerkungen 
von Heinrich Clementz

Erster Band [Buch I-III]
340 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 3 Abbildungen
Format: 13,5 × 21,5 cm
Euro 39,80 [D]
ISBN 978-3-96662-406-0

Zweiter Band [Buch IV-VII]
296 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 3 Abbildungen
Format: 13,5 × 21,5 cm
Euro 38,00 [D]
ISBN 978-3-96662-407-7

Einer der wichtigsten Geschichtsquellen 
für das erste Jahrhundert

Zum Text
Bald nach seiner Ankunft in Rom (71 n. Chr.) be-
gann Josephus, wohl aus eigenem Antrieb, mit der 
Arbeit an einem Geschichtswerk über den Jüdi-
schen Krieg. Josephus bekannte sich im Vorwort 
zur akribisch-genauen Geschichtsschreibung in 
der Art eines Thukydides, kündigte aber auch an, 
über das Unglück seiner Heimat klagen zu wollen. 
Seine dramatisch-poetische Geschichtsschrei-
bung erweiterte die etablierte Form der Kriegsdar-
stellung um die Perspektive der leidenden Bevölke-
rung. Er verband Selbsterlebtes und Symbolisches 
zu eindrücklichen Bildern der Kriegsgräuel. Jose-
phus brachte sein Werk nach Fertigstellung auf die 
übliche Weise in Umlauf, indem er Kopien an ein-
flußreiche Personen verteilte. Titus sei vom Bellum 
so angetan gewesen, daß er es zum maßgeblichen 
Bericht über den Jüdischen Krieg erklärte und mit 
seiner Unterschrift veröffentlichen ließ. Es wird 
vermutet, daß Titus zunehmend daran interessiert 
war, als gnädiger Caesar zu gelten, und daher das 
Bild billigte, das Josephus im Bellum von ihm ent-
warf. Das letzte im Buch erwähnte Datum ist die 
Einweihung des Templum Pacis im Sommer 75. 
Da Vespasian im Juni 79 starb, war Josephus‘ Werk 
offenbar schon vor diesem Datum so weit fertigge-
stellt, daß er es ihm präsentieren konnte.

Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe Halle 
1909, erschienen im Verlag von Otto Hendel.

Zum Autor
Flavius Josephus (37/38 bis um 100 n. Chr.), jü-
disch-hellenistischer Historiker. Als junger Pries-
ter aus der Jerusalemer Oberschicht hatte Jose-
phus eine aktive Rolle im Jüdischen Krieg: Er 
verteidigte Galiläa im Frühjahr 67 gegen die römi-
sche Armee unter Vespasian. In Jotapata geriet er 
in römische Gefangenschaft. Er prophezeite dem 
Feldherrn Vespasian dessen künftiges Kaisertum. 
Als Freigelassener begleitete er Vespasians Sohn 
Titus in der Endphase des Krieges und wurde so 
Zeuge der Eroberung von Jerusalem (70 n. Chr.). 
Mit Titus kam er im folgenden Jahr nach Rom, wo 
er den Rest seines Lebens verbrachte. Er erhielt das 
römische Bürgerrecht und lebte fortan von einer 
kaiserlichen Pension und dem Ertrag seiner Land-
güter in Judäa. Die Muße nutzte er zur Abfassung 
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mehrerer Werke in griechischer Sprache. Erhalten 
blieben die Schriften des Josephus, weil sie schon 
in der Spätantike von christlichen Autoren als eine 
Art Nachschlagewerk entdeckt wurden. Bei Jose-
phus fand der Leser des Neuen Testaments nützli-
che Hintergrundinformationen: Er war der einzige 
zeitgenössische Autor, der sich detailliert und mit 
eigener Ortskenntnis über Galiläa äußerte. Die 
Stadt Jerusalem und der Tempel dort werden eben-
falls genau beschrieben. Für die Geschichte Judäas 
von etwa 200 v. Chr. bis 75 n. Chr. sind Josephus 
Werke die wichtigste antike Quelle. 

Zur Rezeption
Es gibt 133 ganz oder teilweise er-
haltene Manuskripte von Josephus’ 
Werken; die ältesten stammen aus 
dem 9./10. Jahrhundert. Auch Ein-
träge in Bücherverzeichnissen und 
Zitate in Florilegien zeigen, wie 
verbreitet die Josephus-Lektüre im 
Mittelalter war. Peter Burke unter-
suchte die Rezeption antiker His-
toriker seit dem Aufkommen des 
Buchdrucks anhand der Auflagen, 
die ihre Werke erzielten. Für Jo-
sephus’ Bellum und Antiquitates 
ergibt sich folgendes Bild: Bei den 
griechischen Editionen belegt Jose-
phus die beiden ersten Plätze. Mitte 
des 16. Jahrhunderts erreichten Bel-
lum und Antiquitates ihre höchste 
Popularität. Josephus‘ Werke wur-
den außerdem deutlich häufiger in 
volkssprachlichen Übersetzungen 

gelesen als in griechischer oder lateinischer Fas-
sung. Nach dem Konzil von Trient benötigten Bi-
belübersetzungen im römisch-katholischen Raum 
ab 1559 die Genehmigung des Heiligen Offiziums 
der Inquisition. Danach fanden italienische Jose-
phus-Ausgaben auf dem venezianischen Bücher-
markt sehr guten Absatz. Sie waren offenbar für 
viele Leser eine Art Bibelersatz. In den 1590er Jah-
ren kamen auch Nacherzählungen der biblischen 
Geschichte auf den Index, aber nicht die Werke 
des Josephus selbst - jedenfalls nicht in Italien. Die 
spanische Inquisition war strenger und verbot die 
spanische Übersetzung der Antiquitates ab 1559 , 
während das Bellum eine in Spanien erlaubte Lek-
türe blieb. Die Josephus-Übersetzung von William 
Whiston, die seit ihrem Erscheinen 1737 immer 
wieder nachgedruckt wurde, entwickelte sich im 
englischsprachigen Raum zu einem Klassiker. In 
strengen protestantischen Kreisen war Whistons 
Josephus-Übersetzung neben der Bibel die einzige 
erlaubte Sonntagslektüre. Das zeigt, wie stark er 
als Bibelkommentar und Brücke zwischen Altem 
und Neuem Testament rezipiert wurde.

Der Übersetzer 
Heinrich Clementz (1859–1946) war Arzt und Alt-
philologe. Nach dem Studium der Medizin und 
seiner Promotion an der Universität Bonn im Jahr 
1882 arbeitete er seit 1885 als Landarzt in Brau-
weiler. 1899 und 1900 erschienen in drei (bzw. 
vier) Bänden seine Übersetzungen der Werke des 
römisch-jüdischen Historikers Flavius Josephus. 
Diese Ausgaben bilden bis heute meist die Grund-
lage für das Josephus-Studium in deutscher Spra-
che.
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Epiktet
Handbüchlein 
der stoischen Moral
Übersetzung und Anmerkungen 
von Carl Philipp Conz
72 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Format: 13,5 × 21,5 cm
Mit 1 Abbildungen
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-96662-408-4

Heutige Autoren wie Ferdinand von Schirach ha-
ben diesen Klassiker der stoischen Moral hoch ge-
schätzt.

Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Stuttgart 
1864, erschienen im Verlag Krais & Hoffmann.

Zum Autor
Epiktet (ca. 50 bis 138 n. Chr.) war ein antiker Phi-
losoph der römischen Kaiserzeit. Er zählt zu den 
einflußreichsten Vertretern der späten Stoa. Als 
Sklave gelangte Epiktet nach Rom, wo er in Kon-
takt mit stoischen Lehren kam und auch selbst zu 
unterrichten begann. Aus Rom vertrieben, begrün-
dete er in Nikopolis eine Philosophenschule, an 
der er bis zu seinem Tod lehrte. Da Epiktet selbst 
keine Werke verfaßte, ist seine Philosophie nur in 
den Schriften seines Schülers Arrian überliefert, 
der seine Vorlesungen aufzeichnete. Seine Leh-
re behandelt vor allem ethische Fragen und stellt 
die praktische Umsetzung philosophischer Über-
legungen in den Vordergrund. Im Zentrum seiner 
Ethik stehen die innere Freiheit und moralische 
Autonomie eines jeden Menschen. Epiktet trennt 
strikt zwischen Dingen und Zuständen, die sich 
außerhalb der menschlichen Macht befinden und 
daher als gegeben angenommen werden müssen, 
und solchen, die das Innerste des Menschen be-
treffen und daher ausschließlich Gegenstand sei-
nes Einflusses sind. Außerdem entwickelt Epiktet 
ein Konzept der sittlichen Persönlichkeit, die nach 
seiner Ansicht das Wesen des Menschen darstellt. 
Menschliches Handeln wird für ihn aber stets auch 
von Gott bestimmt und gelenkt, der in jedem ein-
zelnen Menschen, der Welt und dem eine Einheit 
bildenden Kosmos direkt anwesend ist. Da dieser 
göttliche Kern allen Menschen gleichermaßen in-
newohnt, muß die Menschenliebe unterschiedslos 
allen gelten.

Der Übersetzer 
Carl Philipp Conz (1762–1827) stammt aus einer 
altwürttembergischen Theologenfamilie. Er er-
hielt seine Bildung in Klosterschulen in Blaubeu-

ren und Bebenhausen, bevor er am Tübinger Stift 
das Theologiestudium aufnahm. Dort wurde er 
1789 Repetent am theologischen Seminar. Nach-
dem er eine große Bildungsreise durch Deutsch-
land unternommen hatte, wurde er 1790 Prediger 
an der Karlsakademie in Stuttgart und 1793 zum 
Diakonus in Vaihingen ernannt. 1804 wurde Conz 
zum Professor der klassischen Literatur an die Uni-
versität Tübingen berufen. Conz übersetzte neben 
Epiktet auch Aischylos, Aristophanes und andere 
griechische Lyriker.

Inhalt
Vorrede | Einleitung: 1. Epiktets Leben | 2. Epiktets 
Philosophie | 3. Epiktets Schriften | Handbüchlein 
der stoischen Moral: Unser Eigentum | Vorzüge des 
Eigentums | Verwirrung aus Verwechslung | Keine 
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Halbheit! | Äußere Dinge – was gehen sie dich an? | 
Du hast dein Glück in der Hand | Das Sicherste für 
den Anfang | Gemütsruhe | Wie man die Fassung 
behauptet | Der schrecklichste der Schrecken | 
Thörichter Stolz | Zum Sterben fertig! | Schwimme 
nicht gegen den Strom | Der Wille ist frei | Versu-
chung und Widerstand | Der Weise verliert nichts | 
Fort mit Sorgen | Was kostet Gemütsruhe? | Sei ein 
Thor vor der Welt | Begehre nichts Unmögliches | 
Herr oder Knecht | Selbstverleugnung | Spare das 
Mitleiden | Vom Schauspieler lerne! | Böses nimm 
auch für gut | Sicherer Sieg | Geistesfreiheit | Lang-
sam zum Zorn! | Der Tod der Lüste | Laß die Spötter 
spotten! | Nach innen schau! | Tugend verloren – 
Alles verloren! | Verkaufst du deine Freiheit um ein 
Linsengericht? | Der Wille der Natur | Wem es gilt, 
den trifft’s | Körper und Geist | Vorbedacht – Nach-
getan! | Sittengesetz und Naturgesetz | Weisheit 
und Frömmigkeit | Die Orakel und das Gewissen | 
Vorbild und Nachfolge | Schweigen, Reden und La-
chen | Vom Eid | Böse Gesellschaft | Einfacher Sinn 
| Keuschheit | Wie man dem Lästerer das Maul 
stopft | Sei ein kühler Beobachter | Verschiedene 
Verhaltungsregeln | Der Wahn ist kurz, die Reu’ ist 
lang | Tue recht, scheue niemand | Tischregel | Ne 
sutor ultra crepidam! | Vorsichtig wandeln | Maß 
halten | Der Schmuck der Frauenzimmer | Der Un-
edle | Wer hat den Schaden? | Zweierlei Handha-
ben | Schlechte Logik – schlechte Moral | Urteile 
nicht vorschnell | Anspruchslosigkeit | Werke sind 
besser als Worte | Wahre und falsche Askese | Ein 
echter Jünger der Weisheit | Seid Täter des Worts! | 
Die Stimme der Weisheit ist Gottes Stimme | Wann 
wirst du weise werden? | Theorie und Praxis | Die 
Summe der Weisheit

Epiktet
Unterredungen
Aufgezeichnet von Arrian
Aus dem Griechischen übertragen 
von Karl Maria Enk
340 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildungen
Format: 13,5 × 21,5 cm
Euro 44,00 [D]
ISBN 978-3-96662-409-1

Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Wien 
1866, erschienen im Verlag von Carl Gerold’s Sohn.

Zum Text
Als ich vor einigen zwanzig Jahren zuerst begann, 
die Unterredungen Epiktets »in mein geliebtes 
Deutsch zu übertragen«, da leitete mich nur die leb-
hafte Bewunderung des Mannes und des Werkes 
und der natürliche Wunsch auch andere meines 
engeren Kreises an dem teilnehmen zu lassen, was 
mir so viele Befriedigung gewährt hatte. ... Was die 
Sacherklärungen betrifft, so war ich bemüht mich 
auf das Notwendigste und Unentbehrlichste zu be-
schränken. Bei der Übersetzung selbst setzte ich 
mir als erstes Ziel, daß sie leicht verständlich sein, 
als zweites, daß sie die Eigentümlichkeit und den 
herben Reiz des griechischen Originals wenigstens 
einigermaßen empfinden lassen möge. Um beides 
zu erreichen, erlaubte ich mir häufig neben dem 
wortgetreuen Ausdrucke zwischen Klammern den 
entsprechenden, verständlicheren oder sonst eine 
kurze Erklärung zu setzen, die vielleicht dem Leser 
in dieser Form angenehmer sein konnte, als die 
Hinweisung auf eine Note. [Aus dem Vorwort des 
Übersetzers]

Der Übersetzer 
Karl Maria Enk (1808–1885), österreichischer Päd-
agoge, studierte in Graz und Wien, erst Jura, dann 
Philosophie und Literatur. Zu seinem Bekannten-
kreis gehörten unter anderem Franz Schubert und 
Franz Grillparzer. Er arbeitete 1829 als Mittelschul-
lehrer in Vinkovci (damals Slawonien, heute Kroa-
tien) und Iglau (damals Mähren, heute Jíhlava in 
Tschechien), wo er im Jahr 1849 zum Gymnasial-
direktor ernannt wurde. 1850 erfolgte die Beförde-
rung zum Inspektor der Gymnasien Niederöster-
reichs. In dieser Funktion leitete er tiefgreifende 
Reformen ein. Enk verbrachte seine letzten Le-
bensjahre in Salzburg.
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Franz Kugler
Geschichte 
Friedrichs des Großen
Mit Illustrationen von 
Adolph Menzel

572 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 316 Abbildungen
Format: 13,5 × 21,5 cm 
ISBN 978-3-96662-410-7
Euro 58,00 [D]

Die volkstümliche Geschichte Friedrichs des Gro-
ßen kongenial von Adolph Menzel illustriert

Historischer Nachweis 
zum Verständnis der Illustrationen 
»Im Interesse derjenigen Leser, welche von den in 
dem Text eingeschalteten Darstellungen nähere 
Notiz nehmen wollen, fühle ich mich verpflichtet 
zum näheren Verständnis mancher in denselben 
enthaltenen Einzelheiten, insofern diese nicht 
aus dem Texte selbst klar hervorgehen, folgende 
Nachweise zu geben. Zuvörderst ist ausdrücklich 
zu bemerken, daß ich, in Betreff der Person Fried-
richs II., Portraits aus allen Altersstufen vom vier-
ten Jahre an, sowohl von gleichzeitigen Kupfersti-
chen, als Ölgemälden, deren namentlich in den 
königlichen Schlössern in und um Berlin mehrere 
befindlich sind, benutzt habe.…« [Adolph Menzel]

Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe Leipzig 
1840, erschienen im Verlag der Weberschen Buch-
handlung. Die Rechtschreibung wurde gemäß den 
Regeln der Alten deutschen Rechtschreibung be-
hutsam modernisiert. 

Der Autor
Franz Kugler (1808–1858) war seit 1833 Dozent 
und wurde 1835 ordentlicher Professor für Kunst-
geschichte an der Berliner Akademie der Küns-
te. In den Jahren 1835 und 1838 unternahm er 
zusammen mit Franz von Gaudy ausgedehnte 
Reisen in Italien, wo er Kunstwerke besichtigte. 
Später schlug er eine Beamtenlaufbahn ein. 1843 
wurde er Kunstreferent im preußischen Kultusmi-
nisterium. 1840 verfaßte Kugler seine Geschichte 
Friedrichs des Großen mit einer ausführlichen, 
einfühlsamen Darstellung der Brechung der Per-
sönlichkeit Friedrichs II. durch seinen Vater Fried-
rich Wilhelm I., die dessen Persönlichkeit ver-
ständlich machen soll. Dieses Werk war ein großer 
Erfolg, zu dem auch die Buchillustrationen durch 
seinen damals noch unbekannten Freund, den 
Maler Adolph Menzel, beigetragen haben. 

Der Illustrator
Adolph Menzel (1815–1905). Er gilt als der bedeu-
tendste deutsche Realist des 19. Jahrhunderts. 
Sein Werk ist außerordentlich vielfältig; bekannt 
und zu Lebzeiten hoch geehrt wurde er vor allem 
wegen seiner historisierenden Darstellungen aus 
dem Leben Friedrichs des Großen. 1839 erhielt 
Menzel den Auftrag zu Illustrationen einer mehr-
bändigen Geschichte Friedrichs des Großen von 
Franz Theodor Kugler. Bis 1842 fertigte er dazu 
rund 4000 Federstrichzeichnungen an. Diese Ar-
beit brachte die entscheidende Wende in Menzels 
Laufbahn. Sie machte ihn einer breiten Öffentlich-
keit bekannt und verschaffte ihm wichtige Kontak-
te (u. a. zum preußischen Königshof) sowie weitere 
Aufträge. Der wachsende Ruhm ging einher mit 
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einem gesellschaftlichen Aufstieg und zahlreichen 
öffentlichen Ehrungen. 1853 wurde Menzel zum 
Mitglied der Königlichen Akademie der Künste 
gewählt, 1856 zum Professor, unterrichtete aber 
nie. 1895 wurde er als auswärtiges Mitglied in die 
Académie des Beaux-Arts aufgenommen. Wilhelm 
II. verlieh Menzel 1895 den Titel Wirklicher Gehei-
mer Rat und 1898 das Adelsprädikat.

Inhalt
Erstes Buch: Jugend Geburt 
und Taufe | II. Die ersten Jah-
re der Kindheit | III. Die Kna-
benzeit | IV. Mißstimmung 
zwischen Vater und Sohn | V. 
Zwiespalt zwischen Vater und 
Sohn | VI. Versuch zur Flucht 
| VII. Das Gericht | VIII. Die 
Versöhnung | IX. Die Vermäh-
lung | X. Der erste Anblick des 
Krieges | XI. Der Aufenthalt in 
Rheinsberg | XII. Der Tod des 
Vaters

Zweites Buch: Glanz XIII. 
Friedrichs Regierungsantritt 
| XIV. Ausbruch des ersten 
schlesischen Krieges | XV. 
Feldzug des Jahres 1741 | 
XVI. Feldzug des Jahres 1742 
| XVII. Zwei Friedensjahre | 
XVIII. Ausbruch des zweiten 
schlesischen Krieges. Feldzug 
des Jahres 1744 | XIX. Feldzug 
des Jahres 1745 | XX. Nach-

spiel des zweiten schlesischen Krieges | XXI. Fried-
richs Regierung bis zum siebenjährigen Kriege | 
XXII. Der Philosoph von Sanssouci | XXIII. Politi-
sche Verhältnisse bis zum siebenjährigen Kriege
Drittes Buch: Heldentum XXIV. Der erste Feldzug 
des siebenjährigen Krieges 1756 | XXV. Beginn des 
Feldzuges von 1757. Prag und Kollin | XXVI. Fort-
setzung des Feldzuges von 1757 | XXVII. Fortset-
zung des Feldzuges von 1757. Roßbach | XXVIII. 
Schluß des Feldzuges von 1757 | XXIX. Beginn des 
Feldzüges von 1758. Der Zug nach Mähren | XXX. 
Fortsetzung des Feldzuges von 1758. Zorndorf | 
XXXI. Schluß des Feldzuges von 1758. Hochkirch | 
XXXII. Feldzug des Jahres 1759. Kunersdorf | XX-
XIII. Beginn des Feldzuges von 1760. Dresden und 
Liegnitz | XXXIV. Schluß des Feldzuges von 1760. 
Torgau | XXXV. Beginn des Feldzuges von 1761. Das 
Lager zu Bunzelwitz | XXXVI. Schluß des Feldzuges 
von 1761. Das Lager zu Strehlen | XXXVII. Feldzug 
des Jahres 1762. – Burkersdorf und Schweidnitz. – 
Friede

Viertes Buch: Alter XXXVIII. Wiederherstellung 
der heimischen Verhältnisse im Frieden | XXXIX. 
Die Erzählung des thüringischen Kandidaten | XL. 
Freundschaftliche Verhältnisse zu Rußland und 
Österreich. – Die Erwerbung von West-Preußen | 
XLI. Friedrichs Sorgen für Deutschland. – Der bairi-
sche Erbfolgekrieg und der deutsche Fürstenbund 
| XLII. Friedrichs innere Regierung seit dem sie-
benjährigen Kriege | XLIII. Friedrichs häusliches 
Leben im Alter | XLIV. Friedrichs Ende | Schluß. 
Das Testament des großen Königs

Adolph Menzel: Friederich II. als Flötenspieler [Ausschnitt]
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Thomas Edward Lawrence
Aufstand in der Wüste
Aus dem Englischen übersetzt von 
Dagobert Mikusch

Mit 26 Abbildungen
504 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 48,00 [D]
ISBN 978-3-96662-400-8
Format: 13,5 × 20,5 cm

Bernard Shaw und E. M. Forster sahen diese Fas-
sung als das eigentliche Meisterwerk von T. E. Law-
rence.

Zum Text
Eine erste Fassung von den »Sieben Säulen der 
Weisheit« vollendete Lawrence 1919. Das einzige 
Exemplar des Manuskripts hat der Autor jedoch 
bei einer Zugreise verloren. Aus der Erinnerung 
verfaßte Lawrence bis 1920 eine zweite Version 
des Werkes und überarbeitete sie bis 1922. Später 
nahm Lawrence weitere Korrekturen an seinem 
Werk vor und ließ sich von Freunden überreden, 
eine gekürzte Fassung anzufertigen. Das Ergebnis 
war eine immer noch umfangreiche Version, die 
1926 aufwendig gebunden und üppig illustriert 
mit erheblichem finanziellen Verlust für Lawrence 
an etwa 200 Subskribenten verkauft wurde. Um die 
Verluste wettzumachen, brachte Lawrence 1927 
eine weiter gekürzte Version unter dem Titel »Re-
volt in the Desert« (Aufstand in der Wüste) für das 
breite Publikum heraus. Bernard Shaw und E. M. 
Forster sahen diese Fassung als das eigentliche 
Meisterwerk von T. E. Lawrence.

Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe 1935, 
erschienen in der Deutschen Buch-Gemeinschaft 
Berlin. 

Churchill sagte über ihn: »Ich hatte die Ehre, sein 
Freund zu sein; ich kannte ihn gut und hoffte es 
noch zu erleben, daß er eine führende Rolle in den 
Gefahren übernehmen werde, die England jetzt be-
drohen. Seit vielen Jahren hat das Britische Reich 
kein so schwerer Schlag getroffen wie sein vorzeiti-
ger Tod. Er war ein Mann, wie man ihn unter fünf-
zig Millionen nicht wieder findet.«

Der Autor
Thomas Edward Lawrence (1888–1935), bekannt 
als Lawrence von Arabien, britischer Offizier und 
Archäologe, reiste bereits im Jahre 1909 als Student 
der Geschichte der Universität Oxford wochenlang 
zu Fuß und allein durch Syrien und Palästina, um 
die Architektur von Kreuzfahrerburgen zu erfor-

schen. Von 1911 bis 1914 war er an Ausgrabungen 
in Karkemisch am oberen Euphrat beteiligt und er-
lernte dabei die arabische Sprache. Im Norden Sy-
riens entstand seine schwärmerische Liebe zu den 
Beduinen. Im Januar 1914 schloß er sich einer vom 
Palestine Exploration Fund geführten kartogra-
phischen und archäologischen Expedition durch 
die Negev-Wüste an, die auch der strategischen 
Auskundschaftung durch den britischen Geheim-
dienst diente. Nach Beginn des Ersten Weltkriegs 
und dem Kriegseintritt des Osmanischen Reiches 
gehörte Lawrence ab Dezember 1914 dem Arabi-
schen Büro in Kairo an. Im Juni des Jahres 1916 
entfachte Scherif Hussein, der Emir von Mekka, 
mit seinen Söhnen die Arabische Revolte auf der 
Arabischen Halbinsel gegen den osmanischen Sul-
tan. Scherif Hussein wurde von den Briten mit Geld 
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und Militärberatern unterstützt. Aufgrund seiner 
Orts- und Sprachkenntnisse wurde Leutnant Law-
rence als Verbindungsoffizier ausgewählt und an 
den Ort des Geschehens gesandt. Rasch avancier-
te er zu einer der Schlüsselfiguren des arabischen 
Unabhängigkeitskampfes, nicht zuletzt durch ei-
nen engen, von gegenseitigem Respekt getragenen 
Kontakt zu Faisal I., einem der Söhne des Emirs. 
Lawrence, der über keine besondere Militärerfah-
rung verfügte, übernahm Taktiken des Guerilla-
krieges, da die schlecht organisierten Beduinen 
für offene Feldschlachten zu schwach waren. Der 
Guerillakrieg beschränkte sich im Wesentlichen 
auf Hinterhalte und Handstreiche auf kleinere os-
manische Militärposten und Sprengstoffanschlä-
ge auf die Hedschasbahn, eine Eisenbahnstrecke 
von Damaskus bis Medina, sowie auf Anschläge 
auf die Wasserversorgung am Jamur. Diese Nadel-
stichaktionen schwächten und demoralisierten 
die osmanische Armee nachhaltig und führten 
im Juli 1917 zur Einnahme der Hafenstadt Akaba. 
Der vorherigen Eroberung von al-Wadschh im Ja-
nuar 1917, der Hafenstadt auf halbem Wege nach 
Akaba, kam dabei eine entscheidende Bedeutung 
zu - sie wurde zum Wendepunkt im Feldzug gegen 
die Osmanen unter Cemal Pascha. Lawrence ließ 
nach seinem Eintreffen al-Wadschh zum Haupt-
stützpunkt für Faisal I. ausbauen. Am 1. Oktober 
1918 fiel Damaskus an die arabischen Rebellen, 
am selben Tag marschierten auch die britischen 
Streitkräfte in die Stadt ein.

Der Übersetzer
Dagobert Mikusch (1874–1950) übersetzte ne-
ben der gekürzten auch die originale Fassung von 
Thomas E. Lawrence »Die sieben Säulen der Weis-
heit«. Außerdem übersetzte er Kiplings berühmtes 
»Dschungelbuch«.

Inhalt

Bernard Shaw urteilt über Lawrence | Einleitung | 
1. Storrs landet in Djidda | 2. Ritt zu Faisal | 3. Fai-
sals Aufgebot | 4. Rückschläge bei Janbo | 5. Faisal 
rückt nach Norden vor | 6. Taktik und Politik | 7. 
Aufbruch nach Syrien | 8. Die eigentliche Wüste | 9. 
Feste bei den Stämmen | 10. Nomaden und Noma-
denleben | 11. In weiteren Kämpfen bis zur Küste | 
12. Akaba, Suez, Allenby | 13. Umgruppierung | 14. 
Der Feind wird aufgestachelt | 15. Minenlegung | 
16. Sieg und Plünderung | 17. Neue Pläne | 18. Wie-
der über die Bahnlinie | 19. Anwerbungen | 20. Vor-
stoß zur Brücke | 21. Ein Zug wird abgefangen | 22. 
Rückkehr zur Welt | 23. Kampf um Tafileh | 24. Der 
Winter schließt uns ein | 25. Vorstoß gegen Maan 
| 26. Oberst Dawnays Operationen | 27. Vorberei-
tungen | 28. Buxton und das K.K.K. | 29. Im Vortrab 
| 30. Unterbrechung der Hauptbahnen | 31. Schar-
mützel und Rückzug | 32. Die Königliche Luftflotte 
greift ein | 33. Die türkischen Armeen zerbröckeln 
| 34. Vereinigung mit den Engländern | 35. Einzug 
in Damaskus | 36. Stürmische Regierungsbildung
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Giuseppe Garibaldi
Memoiren
Übersetzung und Anmerkungen 
von Walter Friedensburg
Mit 2 Abbildungen
416 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 48,00 [D]
ISBN 978-3-96662-403-9
Format: 13,5 × 20,5 cm

Ein Zeitdokument erster Güte für die Entwicklung 
Italiens zum Nationalstaat

Zum Text
Kurz nach Garibaldis Tode sind seine Memoiren 
aufgrund seiner eigenen Niederschrift im Verlag 
Barbèra in Florenz zum ersten Male erschienen 
und haben von da an zahlreiche Neuauflagen er-
lebt ... 
Eine deutsche Ausgabe liegt schon seit 1861 vor, 
die von Frau Schwarz besorgt wurde, die unter dem 
Namen Elpis Melena schrieb, eine der enthusias-
tischsten unter den zahlreichen Verehrerinnen Ga-
ribaldis. Dieser überließ ihr, als sie ihn bald nach 
seiner Niederlassung in Caprera dort besuchte, 
das Manuskript seiner Memoiren, soweit sie da-
mals vorlagen, nämlich bis zu seinem Aufbruch 
aus Südamerika im Frühling 1848. Die deutsche 
Übertragung, die die Genannte davon veranstal-
tete, erschien 1861 in Hamburg. Ein zweites Mal 
hat Garibaldi sein Manuskript, nachdem er es von 
Elpis Melena zurückgefordert, dem Franzosen Ale-
xander Dumas anvertraut, der es ins Französische 
übertrug, so zwar, daß er es mit eigenen Zutaten 
bereicherte und in eine halb historische, halb ro-
mantische Darstellung umarbeitete, außerdem 
selbständig eine Fortsetzung bis 1860 hinzufügte, 
und dieses Buch hat dann Dr. Gottlieb Fink ins 
Deutsche übersetzt und in 3 Bändchen 1860 in 
Stuttgart erscheinen lassen. Demgegenüber liegt 
unserer Übertragung der authentische Text der 
Memoiren Garibaldis zugrunde. Da indes die voll-
ständige Wiedergabe den Umfang eines Bandes 
der »Bibliothek wertvoller Memoiren« beträcht-
lich überschreiten würde, so mußte der erste Teil, 
die Schilderung der Jugend Garibaldis und seine 
Kämpfe und Abenteuer in Südamerika, fortfallen. 
Von dem Zeitpunkt der Rückkehr Garibaldis in 
sein Vaterland zu Anfang des Jahres 1848 an ist 
dagegen die Übertragung vollständig, abgesehen 
nur davon, daß vereinzelt einige störende Längen 
der Darstellung getilgt wurden, was durch Punkte 
in der Zeile angezeigt ist. Die Übertragung selbst 
hat sich bestrebt, die Schreibart Garibaldis nicht 
etwa nur dem Inhalt nach, sondern selbst im ein-
zelnen Ausdruck, in der einzelnen Wendung, so 

genau wiederzugeben, wie es mit dem Geiste der 
deutschen Sprache sowie einem gewissen Fluß der 
Erzählung vereinbar schien. [Aus der Einleitung 
des Übersetzers]

Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe 1909, er-
schienen im Gutenberg-Verlag Hamburg. 

Der Autor
Giuseppe Garibaldi (1807-1882), kam 1833 in Kon-
takt mit den Ideen von Giuseppe Mazzini, einem 
Vordenker des italienischen Nationalismus. Im 
selben Jahr trat er in Genf dem Geheimbund der 
Carbonari bei. 1834 nahm er an einem Aufstand 
im Piemont teil. Als dieser scheiterte, wurde Gari-
baldi in Genua zum Tode verurteilt und floh nach 
Marseille. Im Jahr 1836 gelang Garibaldi die Flucht 
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nach Südamerika. 1841 zog er nach Montevideo, 
wo er 1842 heiratete. Im Jahr 1848 kehrte Garibal-
di nach Europa zurück, um an den italienischen 
Revolutionen von 1848/49 teilzunehmen. In der 
kurzlebigen, am 9. Februar 1849 ausgerufenen Rö-
mischen Republik war er Anführer der Revolutions-
armee. Seine Feldzüge machten ihn zum beliebten 
Nationalhelden. Er konnte mit seinen Truppen die 
im April des Jahres zugunsten des geflohenen Paps-
tes Pius IX. intervenierende französische Armee 
zunächst aufhalten, mußte aber schließlich vor 
der Übermacht der Franzosen, die Rom monate-
lang belagerten, weichen. Erneut mußte er fliehen. 
Mit einer kleinen Truppe Getreuer schlug er sich 
bis San Marino durch und gelangte trotz scharfer 
Verfolgung nach Piemont. Erneut ging er ins Aus-
land, diesmal nach New York, 1854 kehrte er wie-
der nach Italien zurück. Nachdem Savoyen an der 
Seite Frankreichs in den Krieg gegen Österreich 
eingetreten war, sah Garibaldi die Zeit gekommen, 
selbst mit seinen italienischen Freiwilligen mili-
tärisch einzugreifen. Im März 1859 konnte er mit 
seinen 3000 Alpenjägern in der Lombardei eine 
österreichische Brigade bei Varese zurückwerfen. 
Nach dem französischen Sieg bei Solferino wurde 
der Anschluß der Lombardei an das Königreich 
Sardinien erreicht. Jetzt versuchte Garibaldi, sein 
Einigungswerk auch in Süditalien voranzutreiben. 
Am 5. Mai 1860 segelte er mit tausend so genann-
ten Rothemden von Genua aus nach Süden, um 
Sizilien und Neapel zu erobern (Zug der Tausend). 
Am 11. Mai landete er bei Marsala, am Westzipfel 
Siziliens. In der Schlacht von Calatafimi schlugen 
seine Rothemden am 15. Mai 1860 die Truppen des 
dreifach überlegenen neapolitanischen Generals 
Landi. Ein darauf ausbrechender Volksaufstand 
kam ihm bei der Besetzung von Palermo entgegen. 
Er führte einen schnellen Vormarsch auf Messi-
na und brachte nach seinem Sieg am 20. Juli bei 
Milazzo ganz Sizilien unter seine Kontrolle. Am 
8. August setzte Garibaldi aufs Festland über und 
besetzte Neapel am 7. September kampflos. Nach 
seinem am 1. Oktober 1860 errungenen Sieg in der 
großen Schlacht am Volturno, an welchem sein 
Eingreifen in vorderster Linie erheblichen Anteil 
hatte, war das Ende des Königreichs Neapel besie-
gelt. Am 26. Oktober 1860 fand in Teano bei Neapel 
das legendäre Treffen zwischen Viktor Emanuel II. 
und Garibaldi statt, bei dem dieser den piemonte-
sischen Monarchen als »König von Italien« begrüß-
te und anerkannte. Rom wurde von den Nationalis-
ten als natürliche Hauptstadt Italiens angesehen 
und blieb daher weiterhin das Ziel Garibaldis. Bei 
seinem Feldzug wurde er in dem Gefecht am Aspro-
monte geschlagen und dabei schwer verwundet; er 
zog sich nach kurzem Aufenthalt im Gefängnis von 
Varignano bei La Spezia auf sein Domizil auf der 
Insel Caprera zurück. Garibaldis Beliebtheit, seine 

charismatische Wirkung auf die Massen und seine 
Feldzüge blieben aber von hoher Bedeutung für die 
weitere Einigung Italiens.

Der Übersetzer
Walter Friedensburg (1855-1938). Nach dem Ge-
schichtsstudium an der Universität Göttingen und 
Breslau erhielt Friedensburg 1880 eine Stelle als 
Archivhilfsarbeiter am Staatsarchiv Magdeburg. 
Zuvor wurde er 1877 zum Dr. phil. promoviert. 
1882 wurde er zum Archivassistenten ernannt. Ab 
1878 war er als Privatdozent in Marburg und spä-
ter in Göttingen tätig. 1889 wurde Walter Friedens-
burg außerordentlicher Professor an der Universi-
tät Halle. Von 1888 bis 1901 stand er in Verbindung 
mit dem Deutschen Historischen Institut Rom, das 
er von 1892 bis 1901 leitete. Er wurde 1901 Direktor 
und Vorstand des Staatsarchivs Stettin. Hier erfolg-
te seine Ernennung zum Geheimen Archivrat. In 
dieser Funktion wechselte er 1913 an das Staatsar-
chiv Magdeburg, dessen Leitung er bis zur Pensio-
nierung 1923 ausübte. Ab 1913 war Friedensburg 
Mitglied der Historischen Kommission für die Pro-
vinz Sachsen und für Anhalt, deren Leitung er in 
den Jahren 1922 und 1923 übernahm.
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Martin Grabmann
Die Geschichte der 
scholastischen Methode
Die scholastische Methode im 12. 
und beginnenden 13. Jahrhundert 
Zweiter Band – Erster Teil
Mit 1 Abbildung
344 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 48,00 [D]
Formt: 13,5 × 21,5 cm
ISBN 978-3-96662-241-7

Zweiter Band – Zweiter Teil
Mit 1 Abbildungen
288 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 42,00 [D]
Formt: 13,5 × 21,5 cm
ISBN 978-3-96662-242-4

Der Text folgt der Ausgabe von 1911, erschienen in 
der Herderschen Verlagshandlung, Freiburg i.Br.

Zum Text
Wenn auch die Probleme, denen meine Publikati-
on gewidmet ist, streng wissenschaftlicher Natur 
sind und dem Arbeitsgebiete der Dogmatik und 
Dogmengeschichte, der Geschichte der Philoso-
phie und der theologischen Literaturgeschichte 
angehören, so dürften doch meine Darlegungen 
ein über die Grenzmark dieser Fachwissenschaf-
ten hinausreichendes allgemeineres und auch 
modernes Interesse beanspruchen. Es ist ja die 
Methode der Wissenschaft und der einzelnen 
Wissenschaften ein Lieblingsgegenstand des wis-
senschaftlichen Nachdenkens der Gegenwart. Die 
scholastische Methode ist durch neueste, mit dem 
Modernismus im Zusammenhang stehende Kund-
gebungen in Kirche und Theologie mehr in den 
Vordergrund gerückt worden. Eine quellenmäßige 
Darstellung ihres Entwicklungsganges kann am 
ehesten zu einem richtigen Werturteil über die 
scholastische Methode die Wege zeigen.

Aus dem Vorwort des zweiten Bandes
Dieser Band, der die Weiterentwicklung der scho-
lastischen Methode im 12. und beginnenden 13. 
Jahrhundert darstellt, ist nicht bloß äußerlich 
bedeutend umfangreicher geworden als sein Vor-
gänger, sondern dürfte auch an Fülle neuer Resul-
tate diesen erheblich überragen. Das ungedruckte 
Material, das im weitesten Umfange herangezogen 
wurde, veranlagte und berechtigte mich, an dem 
Bilde der Theologie-, Philosophie- und Dogmen-

geschichte des 12. Jahrhunderts eine Reihe von 
Korrekturen und neuen Einträgen anzubringen. 
Hervorragende Theologengestalten, die bisher 
kaum dem Namen nach bekannt waren, treten 
bei handschriftlicher Beleuchtung in den Vorder-
grund. Ich verweise hier bloß auf Robert von Melun 
und auf die um Petrus von Poitiers sich gruppie-
renden Pariser Summisten an der Schwelle des 13. 
Jahrhunderts. Auch die Durchprüfung der gesam-
ten gedruckten Quellen ergab viele neue Gesichts-
punkte. Die vielfach gegensätzliche Beurteilung 
scholastischer Persönlichkeiten und Richtungen 
seitens der Geschichtschreibung spornte mich an, 
durch eindringendes Quellenstudium und gewis-
senhafte Abwägung aller in Betracht kommenden 
Momente mir ein möglichst wirklichkeitsgetreues 
Urteil zu bilden. Es war auch eine Reihe von histo-
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risch-kritischen Untersuchungen vorzunehmen, 
namentlich wollten Echtheitsfragen behandelt 
und gelöst werden. 

Der Autor
Martin Grabmann (1875–1949), deutscher Dog-
matiker, Theologe, Philosoph und Historiker. 
Von großer Bedeutung sind seine Forschungen 
zur mittelalterlichen Philosophie und Theologie. 
Martin Grabmann studierte 1893-1898 am Eich-
stätter Bischöflichen Lyzeum Philosophie und 
Theologie. Er empfing 1898 die Priesterweihe. In 
Rom am Thomaskolleg der Dominikaner  setzte 
Grabmann seine Studien fort. Er wurde 1901 zum 
Dr. phil. und 1902 zum Dr. theol. promoviert. Im 
Herbst 1906 wurde Grabmann außerordentlicher 
Professor der Dogmatik am Bischöflichen Lyzeum 
in Eichstätt und 1913 ordentlicher Professor für 
Christliche Philosophie an der Theologischen Fa-
kultät in Wien. Von 1918 an bis zur Aufhebung der 
Theologischen Fakultät 1939 lehrte er in München 
Dogmatik und siedelte im Mai 1943 nach Eichstätt 
über. Grabmann betrieb umfangreiche Quellenfor-
schung zur Philosophie- und Theologiegeschichte 
des Mittelalters und verfaßte grundlegende Werke 
zur Scholastik.

Inhalt
Zweiter Band – Erster Teil
Vorwort
Einleitung: Die Signatur des 12. Jahrhunderts
I. Allgemeiner Teil: Die allgemeinen Faktoren und 
Gesichtspunkte in der Entwicklung der scholas-
tischen Methode des 12. und beginnenden 13. 
Jahrhunderts

1. Kapitel: Der Aufschwung des höheren Unter-
richtswesens
2. Kapitel: Ungedruckte Wissenschaftseinteilun-
gen und Wissenschaftslehren
3. Kapitel: Die Bibliothek der Scholastiker des 12s. 
Jahrhunderts. Stoffzufuhr und Stoffbenützung
4. Kapitel: Wissenschaftliche Richtungen und 
Gegensätze

II. Spezieller Teil: Der Entwicklungsgang der scho-
lastischen Methode im 12. und beginnenden 13. 
Jahrhundert.
1. Kapitel: Die Entstehung der scholastischen 
Quästionen- und Sentenzenliteratur in den Schu-
len Wilhelms von Champeaux und Anselms von 
Laon
2. Kapitel: Peter Abälard
3. Kapitel: Hugo von St Viktor

Zweiter Band – Zweiter Teil
II. Spezieller Teil: Der Entwicklungsgang der scho-
lastischen Methode im 12. und beginnenden 13. 
Jahrhundert [Fortsetzung]
4. Kapitel: Robert von Melun
5. Kapitel: Petrus Lombardus
6. Kapitel: Die Schule von Chartres. Gilbert de la 
Porrée, Johannes von Salisbury und Alanus de 
Insulis
7. Kapitel: Die von Petrus Cantor ausgehende 
biblisch-moralische Richtung der Theologie
8. Kapitel: Petrus von Poitiers und die ungedruck-
ten Pariser Summisten um 1200.

Die Geschichte der 
scholastischen Methode
Erster Band [schon früher erschienen]

Die scholastische Methode von 
ihren ersten Anfängen in der 
Väterliteratur bis zum Beginn 
des 12. Jahrhunderts
Mit 1 Abbildung
376 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 58,00 [D]
Formt: 13,5 × 21,5 cm
ISBN 978-3-96662-240-0
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Martin Grabmann
Einführung in die Summa 
Theologiae des hl. Thomas 
von Aquin
Mit 1 Abbildung
120 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 32,00 [D]
Formt: 13,5 × 21,5 cm
ISBN 978-3-96662-402-2

Hier erklärt Martin Grabmann für Studienzwecke 
auf einfache Weise die Summa Theologiae

Zum Text
Ich glaube dem Wunsche vieler, welche dem Stu-
dium dieses gewaltigsten Werkes der Scholastik 
sich widmen, entgegenzukommen, wenn ich vor-
liegende Einführung veröffentliche. Dieselbe will 
in literarhistorischer Hinsicht die Entstehung der 
theologischen Summa, ihre zeitliche und sachli-
che Stellung im gesamten thomistischen Schrift-
tum und ihre geschichtliche Nachwirkung bis zur 
Gegenwart zeichnen. Sodann will diese meine Ein-
führung im Anschluß an den Prologus der Summa 
theologica in Geist und Form dieses monumenta-
len Werkes einweihen und aus dem Hintergrund 
des geistigen Lebens der Scholastik, der Gedan-
kenwelt und Arbeitsweise des hl. Thomas heraus 
die methodische und inhaltliche Eigenart wie 
auch die Wirkkraft seiner größten literarischen 
Schöpfung schildern und würdigen. Gedanken 
über Erklärung und Verwertung der theologischen 
Summa wollen schließlich deren Gegenwartsbe-
deutung beleuchten. Was ich hier niedergeschrie-
ben, ist Mitteilung aus dem, was ich in vieljähri-
gem Studium der theologischen Summa und ihrer 
großen Geschichte erkannt und erlebt habe. [Aus 
dem Vorwort]

Der Text folgt der Ausgabe von 1919, erschienen in 
der Herderschen Verlagshandlung, Berlin, u. a.

Der Autor
Martin Grabmann (1875-1949), siehe dir vorherige 
Seite.

Inhalt
Vorwort | Erstes Kapitel. Literarhistorische Unter-
suchungen | I. Die theologischen Summen im all-
gemeinen | II. Die Entstehung der theologischen 
Summa des hl. Thomas. Ihre Stellung in seinem li-
terarischen Lebenswerk | III. Geschichte der theo-
logischen Summa. Ihre Kommentatoren |  | Zweites 
Kapitel. Geist und Form der theologischen Summa 
des hl. Thomas im Rahmen der mittelalterlichen 

Scholastik. (Historischer Kommentar zum Pro-
logus) | I. Über den Prologus im allgemeinen | II. 
Das Ziel der theologischen Summa des hl. Thomas 
von Aquin | III. Die Mittel und Wege zur Verwirkli-
chung des Zieles der theologischen Summa des hl. 
Thomas von Aquin | 1. Vermeidung der überflüssi-
gen Quästionen, Artikel und Argumente. – Die Voll-
endung der scholastischen Darstellungsmethode 
| 2. Vermeidung der Unübersichtlichkeit und Un-
ordnung in der Stoffgliederung. – Die äußere und 
innere Systematik der theologischen Summa | 3. 
Vermeidung von Wiederholungen. – Das Neue und 
Fortgeschrittene in der theologischen Summa | 
IV. Die Wirkkraft der theologischen Summa. Ihre 
religiöse Weihe |  | Drittes Kapitel. Gedanken über 
Erklärung und Verwertung der theologischen Sum-
ma des hl. Thomas | I. Zur Interpretationsmethode 
der Summa theologica | II. Über die Verwertung 
der theologischen Summa | Personenverzeichnis.

 
 

  

MARTIN GRABMANN
Einführung in die  

Summa Theologiae
des hl. Thomas von Aquin

8

BOER



VERSAND UND LIEFERBEDINGUNGEN

Bestellungen und Versand
Lieferbedingungen für Buchhändler und Privatpersonen

Alle neuen und fast alle ehedem vergriffenen Titel sind in Buchform wieder On De-
mand (Buchdruck auf Anforderung) über jede Buchhandlung und jeden Internet-
buchhändler lieferbar. Bestellungen sind am einfachsten über unsere Website bei 
den jeweiligen Titeln zu tätigen. Mit einem Click werden Sie zum BoD-Buchshop mit 
dem gewählten Buch geleitet. 

Natürlich können Sie das Buch auch beim Verlag bestellen. Wir leiten die Bestellung 
an unseren Druck- und Vertriebspartner BoD weiter. Buchhändler erhalten den übli-
chen Buchhandelsrabatt.

Alle Titel sind auch bei den Barssortimenten gelistet. Als Buchhändler steht Ihnen 
somit der übliche Bestell- und Versandweg offen. Einige Titel sind vor allem bei LIB-
RI auf Lager, so dass die Lieferung sehr schnell geht. Andere Titel dauern wegen des 
On-demand-Drucks ca. 10 bis 14 Tage, jahreszeitlich bedingt eventuell etwas länger.
Privatpersonen können somit alle Titel auch wie gewohnt über den Buchhandel be-
ziehen.

Bestellungen an den Verlag, bitte mit voller Postanschrift und evtl. Mailadresse an 
unsere Hausanschrift oder unsere Mailadresse:

Boer Verlag
Gabrielenstr. 10
80636 München
klaus.boer@boerverlag.de

www.boerverlag.de

Bitte beachten Sie, dass bei Weiterleitung zu den Buch-Shops die dortigen Daten-
schutzregeln gelten.



IMPRESSUM

IMPRESSUM

© 2024 Boer Verlag
Alle Inhalte dieser PDF sind urheberrechtlich geschützt.
Die meisten Texte und Bilder wurden aus der Wikipedia übernommen und redaktio-
nell bearbeitet. Verantwortlich für Inhalt und Gestaltung ist nachfolgend

Dr. Klaus Boer
Gabrielenstr. 10
80636 München
klaus.boer@boerverlag.de

www.boerverlag.de


